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KULTUR-NOTIZEN

LUDWIGSHAFEN. Mit der berühm-
ten, 1965 uraufgeführten Choreogra-
phie „Onegin“ des legendären Cho-
reographen John Cranko nach dem
Versroman Alexander Puschkins zur
aus verschiedenen Werken adaptier-
ten Musik von Peter Tschaikowsky
gastiert das Stuttgarter Ballett am
Samstag, 29. April, um 19.30 Uhr und
am Sonntag, 30. April, um 18 Uhr im
Pfalzbau in Ludwigshafen. Das Ballett
verbindet alle Merkmale, die Crankos
Stücke auszeichnen: dramaturgische
Klarheit, emotionale Tiefe, expressive
Bewegungen. Onegin bricht Herzen:
zunächst das der jungen Tatjana und
letztlich sein eigenes. Er spaziert als
arroganter Schnösel durchs Leben
und erkennt nicht, was für eine begeh-
renswerte Frau hinter dem hässlichen
Entlein steckt. Jahre später will er den
schönen Schwan erobern und muss
bitter erfahren, dass er seine Chance
verpasst hat. Bühnenbild, Kostüme
und Beleuchtung wurden während
der Corona-Zwangspause überarbei-
tet und an moderne Sehgewohnhei-
ten angepasst. Die musikalische Lei-
tung haben Mikhail Agrest und Wolf-
gang Heinz. Es spielt die Württember-
gische Philharmonie Reutlingen. Kar-
ten unter 0621 5042558. |hpö

Klaviertrio-Abend
im Von-Busch-Hof
FREINSHEIM. Ein Klaviertrio-Abend
mit drei Künstlern, die alle nicht zum
ersten Mal in Freinsheim zu erleben
sind, präsentiert der Verein Von-
Busch-Hof konzertant am Sonntag, 30.
April, um 17 Uhr bei seinem nächsten
Konzert in der namensgebenden Kul-
turstätte. Die Violinistin Sarah Christi-
an ist Erste Konzertmeisterin der Kam-
merphilharmonie Bremen und Pro-
fessorin an der Musikhochschule
Stuttgart und konzertierte bereits ein-
mal 2019 mit Maximilian Hornung
und Fabian Müller in Freinsheim. Ers-
terer, einer der führenden Cellisten
der jüngeren Generation, ist auch jetzt
wieder mit von der Partie – „Hornung
gibt dem Cello Feuer“ titelte die
RHEINPFALZ nach dem damaligen
Auftritt. Komplettiert wird das Trio
durch die lettische Pianistin Lauma
Skride, die ebenfalls schon mehrmals
in Freinsheim zu bewundern war, vor
allem für ihre Interpretationen des
deutschen klassischen und romanti-
schen Repertoires. Diesmal interpre-
tieren die drei Beethovens Klaviertrio
Nr. 3 c-Moll op. 1, Haydns Klaviertrio
C-Dur Hob XV:27 und Felix Mendels-
sohns Klaviertrio Nr. 2 c-Moll op. 66.
Karten unter www.vbh-konzertant.de
oder über die Touristinfo i-Punkt in
Freinsheim (06353 989294). |hpö

John Crankos
„Onegin“ im Pfalzbau

Bach und die polnische Avantgarde

VON GERTIE POHLIT

Das Stichwort Akkordeon schiebt
manchem Zeitgenossen vermutlich
prompt das Bild von krachledernen
Volkstanzgruppen vors innere Auge;
dem Paris-Liebhaber klingen womög-
lich duftige Musette-Klänge oder
Bachs d-Moll-Toccata im studenti-
schen Zuschnitt am Rand der Metro-
Station St. Germain ins Ohr; auch als
stimmungsvolle Begleitmusik für
dichtgesponnenes Seemannsgarn –
dann unter der Bezeichnung „Schif-
ferklavier“ – taugt die Quetschkom-
mode bestens.

Nichts von alledem hatte der polni-
sche Virtuose Maciej Frackiewicz , der
im Rahmen der „Sternstunden“-Rei-
he des Kulturvereins Grünstadt am
Samstag in der Friedenskirche gas-
tierte, im Notengepäck. Vielmehr ze-
lebrierte der mittlerweile weltweit
auftretende Shootingstar im dünn be-
siedelten Raum der rein klassisch ori-
entierten Spielerpersönlichkeiten
ganz strikt ein ebensolches Pro-
gramm – ein Hochseilakt zwischen
Johann Sebastian Bach und der füh-
renden Avantgarde osteuropäischer
Provenienz. Ein in Teilen schwergän-
giger Diskurs, der zuweilen auch die
Hörgewohnheiten der Lauschenden
gehörig provozierte.

Ein Genie an den Knöpfen
Wenn man ihm aber ebenso aufmerk-
sam wie zusehends fasziniert zuhör-
te, diesem 1988 in der Nähe zu Bela-
rus geborenen, in Warschau, Barcelo-
na und Essen ausgebildeten und mitt-
lerweile vielfach prämierten Genie an
den Knöpfen, durfte man das Staunen
über die Fingerakrobatik und das ge-
niale Buchstabieren auch noch so
exorbitant quirliger Laufketten rasch
ad acta legen und sich dafür der unge-

Beim vierten Konzert in der Reihe „Sternstunden“ des Kulturvereins Grünstadt in der
Friedenskirche beeindruckte der polnische Akkordeonist Maciej Frackiewicz nicht
zuletzt mit seinem konsequenten Bekenntnis zur Zeitgenössischen Musik.

mein facettenreichen Dramaturgie
der Interpretation hingeben.

„Bevor der Morgen kommt …“ hat-
te Frackiewicz seiner Werkfolge als
Leitfaden mitgegeben und – als Er-
dung sozusagen – Teile der „Gold-
berg-Variationen“, BWV 988, von Jo-
hann Sebastian Bach gewählt. Wer et-
wa als treuer Anhänger des nicht un-
bedingt Gängigen in jungen Jahren
deren unkonventionelle Wiederga-
ben durch Glenn Gould rauf und run-
ter gehört hatte, entdeckte im eigen-

willigen Klangzauber des Tastenak-
kordeons und dem ganz verinnerlich-
ten Zugriff des Künstlers mit Sicher-
heit eine neuerlich faszinierende
Spielart. Zu drei kompakten Folgen
geschnürt, zelebrierte der Künstler
Aria nebst Variation I bis V, XIV und
XIV sowie XVI bis XX folgten. Frackie-
wicz’ Lesart beinhaltete in der Tat viel
von Goulds Ansatz, das Mystische,
das Okkulte aus Bachs Meisterwerk
an die Oberfläche zu transportieren.

Er schuf klare Konturen, ließ die

Motorik unaufhaltsam pochen; und
doch war da auch die luftige Melange
aus Licht-Schatten-Atempausen und
allerlei Aperçus. Nie wirkte etwas auf-
gesetzt oder verfremdet; Bach schien
ihm wohlwollend über die Schulter
zu blicken, dem Künstler am Blase-
balg, dessen Funktion nicht nur die
Töne zum Klingen bringt, sondern das
auch für sich allein als gewichtiges
Moment musicale ins Klanggesche-
hen einzugreifen vermag.

Zwischen den hinreißenden mo-

dellierten Bach-Folgen ließ Maciej
Frackiewicz die Avantgarde seines
Heimatlandes sowie Tschechiens und
Russlands Revue passieren. Dazu
muss man wissen, dass dem Solisten
bereits mehr als 90 zeitgenössische
Kompositionen quasi auf den Leib ge-
schrieben wurden. Und umgekehrt
macht dessen Kommunikation mit
den Koryphäen des Genres das Akkor-
deon als klassisches Instrument neu-
erdings zusehends salonfähig.

Leos Janácek – von ihm zu hören
zwei Stücke von 1900 („Das Käuzchen
schreit noch“ und „Gute Nacht“) –
zählt da schon zum traditionellen Ka-
non. Wolfgang Jacobi, Mikhail Bron-
ner oder auch Krzysztof Olczak mit
ihren melancholisch meditativen,
teils auch witzigen Originalkomposi-
tionen rangieren eher in der Katego-
rie Entdeckungen.

Ganz neue Musik
Ungeheuer wirkungsvoll entfaltete
Frackiewicz das brandneue, erst 2022
uraufgeführte „Before the morning
comes“ seines polnischen Lands-
manns Marcin Bortnowski; ein Werk
von überbordend dramatischem Po-
tenzial; harmonisch komplex mittels
der zuweilen fast schmerzlich inein-
ander verkeilten Flächen und kraft-
voll aufbegehrenden Klangkaskaden;
aber eben auch von ungeheuer sanft
verebbender Lyrik, fesselnd, aufwüh-
lend, fast verstörend. Wladislav Zolo-
taryovs „Wintermorgen“ aus seiner
Suite Nr. 6 von 1974 schenkte darauf-
hin so etwas wie Befriedung nach
emotionalen Aufbegehren.

Für großen Beifall gab es zum noch-
maligen Genuss die „Aria“ aus BWV
988 und – ganz wunderbar zart und
einfühlsam zelebriert – Dido Sterbe-
arie aus „Dido und Aeneas“ von Henry
Purcell.

Im falschen Körper geboren
VON ANJA BENNDORF

Neugierig machend, nachdenklich
stimmend und Verständnis we-
ckend – so ist das Stück „Ich bin
doch nicht schwul, nur weil ich ei-
nen Mann liebe“. Am Samstag wur-
de es auf Einladung des Vereins „Je-
der kann was“ zur Förderung der In-
klusion und Integration in Hert-
lingshausen gezeigt.

In einer einzigartigen Performance
aus multimedial untermalter Mi-
schung aus Schauspiel und Lesung
hat das Mannheimer Theater Oliv das
Thema Transsexualität in den histori-
schen Karolinenhof getragen. Im Fo-
kus steht die Lebens- und Leidensge-
schichte von Liddy Bacroff, die als
Heinrich Eugen Habitz 1908 in Lud-
wigshafen geboren und im Alter von
34 Jahren ermordet wurde.

Dabei tauschen die drei Darsteller
wiederholt die Rollen – was die Frage
und Suche nach der Identität noch ex-
tra unterstreicht. „Heinrich!“, ruft die
Mutter (Angelika Baumgartner),
„zieh doch das Weibszeug aus!“ Zu
gern trägt ihr Sohn, der auch viel
tanzt und singt, Mädchenkleider.
Vom Direktor der Fürsorgeanstalt, in
die man den „schwer erziehbaren“ Ju-

Das Mannheimer Theater Oliv zeigt im Karolinenhof in Hertlingshausen sein sehr besonderes Stück „Ich bin doch nicht schwul, nur weil ich einen Mann liebe“
gendlichen 1925 gesteckt hat, wird er
als „schrecklich verweichlichter
Mensch“ beklagt, den es „zu härten“
gelte.

Heinrich (Carolie Wolff) hat ein tra-
gisches Schicksal zu meistern. Als er
nach abgebrochener kaufmännischer
Lehre als Bürodiener tätig ist, verliebt
er sich in Otto (Boris Ben Siegel). Den
Angebeteten berühren diese Gefühle
allerdings unangenehm. Daraufhin
näht sich Heinrich ein Kostüm und
geht als Tänzerin Liddy auf einen
Maskenball. Die List gelingt, Otto
durchschaut die Verkleidung nicht,
stürmt aber sehr wütend davon, als
die Tänzerin ihre wahre Identität
preisgibt.

Später wird Liddy von einem
Schausteller (Siegel) entdeckt und
mit dem Nachnamen Bacroff Star von
dessen Abnormitätenshow. Die bei-
den reisen umher, landen Ende 1929
in Hamburg. Als Transvestit und Pros-
tituierte verdient sich Liddy ihren Le-
bensunterhalt, wird jedoch immer
wieder wegen Hausfriedensbruchs,
Diebstahls und vor allem wegen „ge-
werbsmäßiger widernatürlicher Un-
zucht“ verurteilt, schließlich sogar als
„gefährlicher Straftäter“ in Siche-
rungsverwahrung genommen. Ein-
blicke in die Gerichtsakten gewährt

Wolff in schwarzer Robe, während
sich Siegel die Fußnägel lackiert für
eine besonders erniedrigende Szene:
der „Untersuchung“ durch den medi-
zinischen Sachverständigen (Baum-
gartner). Egal, in welche Rolle die Mi-
men gerade geschlüpft sind, sie füllen
diese jeweils sehr authentisch aus.

Boris Ben Siegel erzählt, wie er auf
Liddy gestoßen ist: Bei der Ausstel-
lung „Vom anderen Ufer“ 2015/16 in
Ludwigshafen habe er Polizeifotos
von ihr gesehen, auf denen sie po-
siert. Das habe ihn neugierig ge-
macht. „Ich wollte wissen, wer sie
war“, erläutert der 59-Jährige, wes-
halb er tagelang Aktenberge im Ham-
burgischen Staatsarchiv gewälzt hat,
dabei auch die Original-Sterbeurkun-
de fand: Die Tänzerin wurde am 6. Ja-
nuar 1943 im KZ Mauthausen umge-
bracht.

Das Theater Oliv hat es aber nicht
dabei bewenden lassen, Liddys
Schicksal auf die Bühne zu bringen,
sondern hat sich in das Thema ver-
tieft. Die Schauspieler befragten in
der Region andere Menschen, die im
falschen Körper geboren wurden –
vor sieben Jahren und jetzt noch ein-
mal. Das Schlimmste sei gewesen, als
die Mutter sich von ihm abgewendet
habe, sagt ein Betroffener in dem aus

den Antworten produzierten Film.
„Ich habe jahrelang versucht, das zu
sein, was die Gesellschaft von mir er-
wartet“, berichtet ein zweiter. Elias ist
weggezogen und wird endlich nicht
mehr gemobbt. Heute lebt er mit Frau
und Kind zusammen. Ein junger
Mann, der als Mädchen auf die Welt
kam und sich zu Männern hingezo-
gen fühlt, habe zu hören bekommen:
„Na, da hättest du ja eine Frau bleiben
können.“ Leute, die so etwas äußer-
ten, hätten nichts kapiert, meint er.

Das unterstreicht auch Kerstin, die
sich im Jungenkörper nicht wohlge-
fühlt hat und persönlich im Karoli-
nenhof vorbeischaut: „Die ge-
schlechtliche Orientierung hat damit
nichts zu tun.“ Das Gendern wird von
ihr und Elias übrigens kritisch gese-
hen, weil es ihre Transsexualität ins
Lächerliche ziehe. Ganz wichtig ist
den beiden mehr Aufklärung.

Und als ob all dies noch untermau-
ert werden müsste, erzählt der Ver-
einsvorsitzende Volker Bolay von sie-
ben Jugendlichen, die während der
Theatervorstellung vor dem Tor stan-
den. „Ihr macht doch so eine Schwu-
lenshow“, hätten sie gesagt. Und ein
Mädchen habe allen Ernstes die Frage
gestellt: „Kann man sich da Schmink-
tipps holen?“

Was für ein Glück
VON HELMUT DELL

Blasmusik auf sehr hohem Niveau
gab es beim Konzert „Schall in de
Hall“ in Hettenleidelheim. Das Berg-
mannsblasorchester (BBO) „Glück
Auf“ präsentierte Musiktitel aus der
Film- und Musicalwelt.

Während man dieser Tage in New
York nach 14.000 Auftritten das Musi-
cal „Phantom der Oper“ verabschie-
dete, ging es in Hettenleidelheim wei-
ter. Dessen Klänge begeisterten das
Publikum in der Festhalle Gut Heil.
Den 35 Musikerinnen und Musiker
auf der Bühne konnte man die An-
spannung ansehen – und den hohen
Grad der Konzentration. Es gelang
dem Orchester, eine einfühlsame
Spannung aufzubauen, die in einem
mächtigen musikalischen Feuerwerk
endete.

Richtig lustig wurde es bei „General
Radetzky goes Cuckoo“. In diesem Ar-
rangement von Edward Michaelson
sind neben den gewaltigen ersten
Takten des Marsches viele kleine

Bekannte und weniger bekannte Melodien aus Filmen und Musicals präsentiert das Bergmannsblasorchester in Hettenleidelheim
Gags und musikalische Entgleisun-
gen eingebaut.

Entspanntere Töne gab es bei „The
Lion King“. Hier gelang es dem Blasor-
chester eindrucksvoll, die Musik von
Hans Zimmer und Elton John auf eine
eigene Weise zu interpretieren. Ob
die Rufe der Elefanten durch die Po-
saunen erfolgte oder die trillernde
Piccoloflöte die Vogelwelt darstellte:
Die Weite und Lebendigkeit Afrikas
war förmlich zu spüren.

Dirigent Markus Eichinger, der seit
1991 den Taktstock beim Hettenlei-
delheimer Bergmannsblasorchester
führt, hatte ein gutes Händchen bei
der Zusammenstellung des Pro-
gramms. Ausgewählt hatte er ein
Stück des japanischen Komponisten
Juichi Naito. Hier wurden Elemente
des typisch klingenden amerikani-
schen Marsches eingebaut, bei dem
die Piccoloflöte und die strahlenden
Trompeten dem Stück seinen Charak-
ter verliehen.

Das wohl schwierigste und an-
spruchsvollste Stück des Abends je-
doch war ein Medley aus dem Musical

„The Wizard of Oz“. Hier konnten alle
Musiker auf der Bühne präsentieren,
was sie in tagelangen und mühevol-
len Satzproben der einzelnen Instru-
mente einstudiert hatten: schnelle
Wechsel der Tempi, abrupte Soli, An-
schwellen der Stimmung durch
Wechsel in den Tonlagen und vor al-
lem das perfekte Zusammenspiel der
35 Akteure. Es war eine großartige
Darbietung.

Zum Schluss hin wurde es wieder
entspannter. Musik aus dem Musical
„Grease“ und eine flotte Interpretati-
on der „Toccata in D-Minor“ von Jo-
hann Sebastian Bach sowie „The Le-
gends of Soul“ rundeten das Konzert
ab. Das Lied „Ein Leben lang“ der Band
Die Fäaschtbänkler aus der Schweiz
mit der schönen Textzeile „Was für
ein Glück / Das mich umgibt, ist Mu-
sik“, spielten und sangen die Musiker
als Zugabe. Traditionell wurde der
Konzertabend in kompletter Berg-
mannstracht und Schachthut mit Fe-
der mit dem Lied „Glück Auf“ be-
schlossen – und natürlich sang auch
das Publikum lautstark mit.

Ballettklassiker: „Onegin“ des le-
gendären Choreographen John
Cranko. FOTO: STUTTGARTER BALLETT

Akkordeonist Maciej Frackiewicz in der Grünstadter Friedenskirche. FOTO: PETRA TILKERIDIS

Vom Leben und Leiden der Liddy Bacroff (Coralie Wolff, links, mit Boris Ben
Siegel als Otto) erzählt die Mannheimer Produktion. FOTO: ABF

Perfektes Zusammenspiel: 35 Musikerinnen und Musiker sind beim Berg-
mannsblasorchester aktiv. FOTO: HDE


